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DUr. Eduard Güder,
gew. Pfarrer an der Nydeck in Bern.

Rede, bei der, Begräbnißfeier am 17. Juli 1882 gehalten
von Dr. RRuͤetſchi, Pfarrer am Münſter in Bern.

 

FHée was a man, take him for allin all,
Lshall not look upon his like again.

Hamleéet I, 2.

Eine ernſte, wehmüthige Feier verſammelt uns
heute zu ſo ungewohnter Stunde in dieſem Gottes—
hauſe. Ein Mann Gottes, eine Säule unſerer ber—
niſchen Landeskirche wie Wenigeiſt gefallen, iſt uns
entriſſen durch den unerbittlichen Tod. Wir haben
ſoeben die ſterbliche Hülle des langjährigen 1. Pfar—
rers dieſer Nydeckgemeinde, ihres gewaltigen, geiſt—
geſalbten Predigers und treuen Seelſorgers, des Hrn.
Dr. Eduard Güderſel., zu ihrerletzten irdiſchen
Ruheſtätte begleitet, nachdem er erſt vor wenigen Wo—
chen, durch fortſchreitende Krankheit genöthigt, von
der Arbeit an dieſer ihm ſo lieb und theuer gewor—
denen Gemeinde in den wohlverdienten Ruheſtand
zurückgetreten war. Ach! wohl möchten wir klagen
und fragen: Warum, o Herr, haſt Dueinen ſo aus—
gezeichneten Diener Deiner Kirche ſo früh — zu frühe
wahrlich nach unſern menſchlichen Begriffen — von
uns genommen? Doch — wirmurren nicht, wir
verehren den Rathſchluß des Ewigen, der, auch wo
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wir ihn nicht gleich zu verſtehen vermögen, ſtets nur
weiſe und wohlgethan iſt, und wir danken Ihm, daß
Er uns den theuren Mannſolangegeſchenkt und er—
halten hat, und gönnen dem Vollendeten die Ruhe, zu
der er jetzt hat eingehen dürfen im Frieden ſeines Herrn!

Es iſt mir als einem nur um wenige Jahrejüngern
Freunde und langjährigen Kollegen des lieben Heim—
gegangenen der ehrenvolle Auftrag geworden, hier an
der Slätte, wo der theure Mann mehrals 26 Jahre
lang in ſo hervorragender Weiſe das Evangelium ver—
kündet hat, einige Worte liebevollen Andenkens zu den
ſo zahlreich herbeigeſtrömten dankbaren Verehrern des—
ſelben zu ſprechen und euch in Kürze ein Bild von dem
Lebensgange des Verſtorbenen zu entwerfen, worauf
ein Mikarbeiter desſelben an dieſer Gemeinde ſeine Wirk—
ſamkeit in derſelben ſchildern wird. Esiſt ein Le—
ben, ſeinem äußern Verlaufe nach ziemlich ruhig und
gleichmäßig, aber von einem ſeltenen innern Reich—
thum, ſegensreich für ſo Viele, das ſich da vor uns
aufrollt!

Eduard Güder wargeboren zu Walperswyl
am 1. Juni 1817 als der erſte Sohn des Hrn. Bend.
Güdec, Amtsſtatthalter, und der Frau Eliſabeth geb.
Gatſchet. Die Güder warenfrüher in Bernangeſeſſen
und verburgert geweſen und erſt im 16. Jahrhundert.
in's Seeland übergeſiedelt, von wo dannſpäter einzelne
Zweige ſich auf's neue in's berniſche Stadtburgerrecht
aufnehmen ließen, was auch der Vater unſeres lieben
Freundes im Jahr 1889 that.“)

Seine erſte Bildung erhielt Eduard in der Dorf—
ſchule zu Walperswyl, wurde dann aber bald in das
damals neu aufblühende Gymnafium zuBielverſctzt.
Ein Bild aus jener Zeit zeigt ihn uns als einen
hübſchen, krauslockigen, vielverſprechenden Jungen, voll

) Siehedie Rede des Hrn. Oberſt v. Büren bei der
Feier des 2jährigen Jubiläums des Hrn. Pfr. Ed. Güder,
Bern 1880, S. 16ff.
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Lebensluſt und blühender Geſundheit. Von Biel kam—
er an die damals in der Umwandlung in's ſogen.
„obere Gymnaſium“begriffene Akademie in Bern, wo
er ſein reges wiſſenſchaftliches Streben unteranderm
durch eine gekrönte Preisarbeit über den ſpartaniſchen
König Agis bekundete, und dann im Frühjahr 1836
die hieſige Hochſchule bezog, um unterdertrefflichen Lei—
tung der Profeſſoren Lutz, Hundeshagen und Schnecken—
burger, welcher letztere namentlich einen nachhaltigen
Einfluß aufſeine theologiſche Ueberzeugung gewann,
mit aller Energie ſichdem Studium der heiligen théeo—
logia zu widmen. Nach ausgezeichnet beſtandenem
Staatsexamen begaberſich zu weiterer Ausbildung
im Jahr 1839 aufdie Univerſitäten von Halle, wo
beſonders Dr. Tholuck ihn anzog und dauerndfeſſelte,
während ſpäter Dr. Dorner, j. in Berlin, wohl noch
mehr ſein Mann war, undBerlin, wo er u. A.
durch Profeſſor Rheinwald ſofort als Mitarbeiter an
dem, von demſelben herausgegebenen „Theol. Reper—
torium“, einer damals ſehr viel geleſenen und geach—
teten Zeitſchrift, gewonnen wurde. —

Nach ſeiner Heimkehr in's Vaterland, trat Güder
in's geiſtliche Amt, zunächſt als Vikar in Madiswyl,
daun baldin gleicher Eigenſchaft in Biel. Dort grün—
dete er, noch als Vikar, im Jahr 1845 einen eigenen
Hausſtand, indem er mit Frl. Cäcilia Gatſchet in
die Ehe trat. Da unſer Freund mitſeinen, einmal
gewonnenen, Ueberzeugungen nie hinter dem Berge
hielt, ſondern jederzeit, auch ſehr frühe ſchon als Mit—
glied und Sekretär der Synode, damit offen und

mannhaft auftrat, ſeine Anſchauungen aber damals
nicht eben den Beifall der Regierenden fanden, ſo
wurde er erſt im Mai 1850 endlich Pfarrer und
zwarin Biel ſelbſt. Aber ſchonim März 1855 wurde
er zum 1. Pfarrer an derhieſigen Nydeckkirche ge—
wählt, in welcher er alle ſeine Kräfte entwickelte und
bis unmittelbar vor ſeinem Todeverblieb.
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Hatte er bereits in Biel mit und neben ſeinem
Kollegen Pfr. Haller es trefflich verſtanden, das kirch—
liche Leben zu heben, ſo fand er dafür vollends in
Bern ein großes, im Laufe der Zeit immer größer
werdendes Arbeitsfeld, das er denn auch, unterſtützt
durch eine ungewöhnliche Begabung, eineſehrviel—
ſeitige Bildung und eine ſeltene Arbeitskraft und Ge—
wandtheit, getragen vor Allem durch einen unerſchüt—
terlichen, feſtgegründeten Glauben, nach allen Seiten
mit muſterhafter Treuebearbeitet hat.

Es iſt faſt unglaublich, was dieſer Mann Alles
geleiſtethat im Kirchen-- Schul- und Armenweſen
unſerer Stadt, als Vorſtand der Edn. Geſellſchaft zu
Schmieden, thätiges Mitglied der oberſten Kirchen—
behörden des Kantons und weit über deſſen Grenzen
hinaus als Kirchenmann undGelehrter; ſeine beßte
Kraft hat er ſeiner lieben Vaterſtadt und ſeiner theu—
ren Gemeinde gewidmet; zu viel, muß manſagen,
wurde er, wie das Männernſolchen Schlages zumal
in hieſiger Stadt zu geſchehen pflegt, in Anſpruch
genommenundmitGeſchäften aller Art, die zum Theil
auch Andere hätten thun können, überhäuft, denen er
ſich bei ſeiner großen Gefälligkeit und Dienſtfertigkeit
und ungewöhnlichen Leichtigkeit des Arbeitens nicht
entziehen zu ſollen glaubte, eine Laſt, die ihn dann
doch vor der Zeit geknickt und in's Grab gebrachthat.
Seine Thätigkeit in hieſiger Gemeindeſelber zuſchil—
dern, überlaſſe ich, wie geſagt, beſſer ſeinem Kollegen
und beſchränke mich nur noch auf eine gedrängte und
mehr nur andeutende als ausführende Schilderung
ſeiner Leiſtungen als gelehrter Theologe und als Mann
der Kirche überhaupt.

In wiſſenſchaftlicher Hinſicht, was wir in der hier
gebotenen Kürze vorausſchicken wollen, war Güder's
Nameweitüber die Grenzen unſeres Vaterlandes hin—
aus beßtens bekannt und geehrt. Erhatſich in
der theologiſchen Welt einen Namen gemachttheils
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durch ſein 1833 in Bernerſchienenes Werk über die
„Erſcheinung Chriſti unter den Todten“, theils durch
Herausgabe der „vergleichenden Darſtellung des lu—
theriſchen und des reformirten Lehrbegriffs“ (Stutt—
gart 1855) aus den hinterlaſſenen Papieren ſeines
Lehrers Dr. Schneckenburger, wozu er eine ſehr be—
deutende Einleitung voranſchickte, theils durch eine
größere Anzahl von (27) Artikeln in Herzog's „Theol.
Real⸗Eneyclopädie“, für deren 2. Ausgabeernoch bis
in die letzten Zeiten (Bd. 10) mitthaͤtig geweſeniſt.
Ander wohlverdienten Anerkennung hates denn auch
nicht gefehlt: nachdem ihm die theol. Fakultät von
Heidelberg den Titel eines Licentiaten der Theologie
ertheilt hatte, folgte im Jahr 1862 von Seite der
theol. Fakultät von Königsberg die höchſte Auszeich—
nung aufdieſem Gebiete, diejenige eines Dr. theéol.
Eine wiſſenſchaftliche Würdigung ſeiner Leiſtungen iſt
nicht dieſes Ortes; nur das möge bemerkt werden,
daß auch unſere Hochſchule ſich der Mitarbeit unſeres
Freundes zu erfreuen hatte, indem er einige Zeit als
Dozent, ſeit 1878 als Honorarprofeſſor Vorleſungen
an derſelben über neuteſtamentliche Exegeſe und ſyſte—
matiſche Theologie hielt, ohne jedoch das ihm über
Alles liebe Pfarramt miteiner Profeſſur vertauſchen
zu wollen.

Dem größernchriſtlichen Publikum war Güder
weithin bekannt als mächtiger Prediger. Nicht nur
ſind viele ſeiner Predigten einzeln im Druck erſchie—
nen, er gab auch (1837) eine Sammlungſeiner wohl—
durchdachten, tiefgeſchöpften und ſorgfältig ausgearbei—
teten Kanzelvorträge heraus unter dem ſein innerſtes
Glaubensleben bezeichnenden Titel „Alles und in Al—
lem Chriſtus“, Vorträge, die es verdienen, immer
wieder geleſen und durchdacht zu werden.

Als Kirchenmann entwickelte Güder die um—
faſſendſte Wirkſamkeit und weitreichendſte Thätigkeit;
hier war er ſo recht in ſeinem Elemente: „jeder Zoll
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an ihm ein Pfarrer“ iſt mit vollem Recht von ihm
geſagt worden. Der Synode gehörteer in allen
ihren Wandlungenſeit beiläufig 40 Jahren ununter—
brochen an als eines ihrer rührigſten undgeiſtvollſten
Mitglieder, längere Zeit als ihr Sekretär, in welcher
Eigenſchaft er viele wichtige Gutachten verfaßt hat,
von 1872-74als ihr Präſident. Ebenſo ſaß er be—
ſtändig im leitenden Ausſchuß und bis zuletzt im
Synodalrath, konnte manſich doch eine ordent—
liche Kirchenleitung ohne ſeine Theilnahme kaum den—
ken. Auch hier arbeitete und wirkte er mitaller Kraft;
namentlich gebührt ihm die größte, dankbare Anerken—
nung für ſeine umſichtige Mitarbeit an unſerer neuen
Liturgie und an der Gemeinde- und Prediger-Ord—
nung. Noch voriges Jahrverfaßte er die ſo würdig
gehaltene und ſo unwürdig angefochtene Bettagspro—
klamation; im Februar des nämlichen Jahres vertrat
er — wieſchon in frühern Jahren — dieberniſche
KHirchenbehörde an der ſchweizeriſchen evangeliſchen
Konferenz, ja noch am 4. Dez. 1881 wohnteer in
gleicher Eigenſchaft der Einweihung der neu erbauten
Kirche in Waſen bei. In den Jahren 1867—74
war er auch Dekan des Bezirks Bern, und was er
als langjähriger Präſident des proteſtant.«kirchlichen
Hülfsvereins und des Miſſions-Comité gewirkt und
geleiſtet hat, das iſt noch in Aller Andenken. Auch
an der „fchweizeriſchen Predigergeſellſchaft“ war er
ein ſtets gern geſehener und gehörter Gaſt, bald —
1861 hier in Bern — ihr Präſident, bald — 1862
in Herisau — ihr Feſtprediger, andere Male ihr Re—
ferent oder Korreferent. Als ſolcher trat er auch
zwei Malauf in der allgemeinen Verſammlung der
„evangeliſchen Allianz“, 1855 in Paris und 1879 in
Baſel, wogegen er eine ſolche Berufung nach New—
York 1872 ablehnte.

Güder's ganze kirchliche Stellung war übrigens
eine feſte und ſcharf beſtimmte; Freunde und Gegner
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wußten immer, woran ſie mit ihm waren. Er war
ſtets das geiſtige Haupt und der bedeutendſte Führer
der poſitiven oder ſogen. orthodoxen Richtung bei al—
ler Freiheit ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchung und bei
aller Weitherzigkeitin Würdigung abweichender Rich—
tungen. Feſtgegründet in ſeinem Glauben an den
Herrn Jeſum Chriſtum und die unsdurch dieheil.
Schrift bezeugten Heilsthatſachen, ſtand er feſt und
unentwegt auf dem BodenderLandeskirche und trat
jederzeit offenund mannhaft ein für das, waser für
gut und recht hielt. Die Kämpfe und Stürme,welche
gegen das Ende der 60er Jahreunſereberniſche Kirche
exſchütterten, gingen ihm, wie die ganzeſeitherige
religiöſe und kirchliche Entwicklung unſeres Kantons,
tief zu Herzen, tiefer als er es merken ließ und als
die Meiſten ahnten. Dem neuen Kirchengeſetz von
1874, an deſſen Vorberathung er denlebhafteſten
Antheil genommen, widerſetzte er ſich ſo lange als
möglich aus Ueberzeugung, weil erdiefaſt völlige
Löſung aller kirchlichen Ordnung in Folge allzu weu—
gehender Freiheit vorausſah und als verderblich betrach—
tete. Als dasſelbe einmal angenommen war,fügteſich
Güder in durchaus loyaler Weiſe in die Thatſache
und wußte, ohne im Geringſten ſeine Ueberzeugungen
zu verläugnen, nach ſeiner enormen Gewandtheit, die
überhaupt ein hervorragender Charakterzug ſeines We—
ſens war — erwargewandtin Schrift und Rede,
im Umgangundin Geſchäften — ſich den beſtehenden
Verhältniſſen anzuſchließen; — er blieb auf dem Po—
ſten, niemals hätte er um ſolcher, wennauch tief in's
Leben der Kirche eingreifender, dochimmerhin äußer—
licher Formfragen willen die Landeskirche zu verlaſſen
für zuläßig erachtet.

Auf's Große angelegt und immer wieder das
Große und Ganze umfaſſend und im Augebehaltend,
ſtellte er in ſeiner Perſon eine Union der verſchieden—
ſten Beziehungen des kirchlichen Lebens im Kleinen
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und Großen dar; es lag etwas Zuſammenhaltendes
und Zuſammenfaſſendes in ihm, undſtark durch ſeine
geiſtige Unabhängigkeit und Ueberlegenheit konnte er
über Manches hinwegſehen, an dem Andereſich är—
gern, konnte auch mit dem Gegnerin ungeheuchelter
Freundlichkeit verkehren ohne Verbitterung und Ver—
biſſenheit, wie denn auch ſeine Polemik ſtets durchaus
nobel war und nie perſönlich-gehäſſig wurde, ſo daß
ihn auch die Gegner nicht anders als achten konnten,
wenn ſie ihn undſeine wohlgezielten Schläge gele—
gentlich auch fürchten mußten. Wasihm die groß—
aͤrtige, ruhige Ueberlegenheit gab, das war ſein un—
erſchütterliches Vertrauen auf Gott und denendlichen
Sieg Seiner Sache, was denn auch ſeinem ganzen
Weſen einen gewiſſen optimiſtiſchen Zug und eine
ſtete Fröhlichkeit verlieh.

Eine ſolche raſtloſe Thätigkeit, bei welcher unſer
Freund, ohne ſeine reichen Gaben zuzerſplittern, ſich
flets wieder mit einer ſeltenen Virtudſität auf das,
was er eben vorhatte, zu concentriren wußte, indem
er Alles, was er that, ganz that und nichts halb
oder oberflächlich, rieb denn doch allmälig die Kräfte
auch einer ſo geſunden und zähen Natur auf. Lange
zwar merkten die Fernerſtehenden nichts davon, kaum
daß die Allernächſten etwas davon ahnten, denn mit
einer gewaltigen Energie wußte er die Krankheit
niederzuhalten, den Körper zu zwingen undſich im—
mer wieder aufzuraffen, wenn Andereſich längſt drein
ergeben hätten. Seine äußere Lebensordnung blieb
ſo ziemlich die nämliche, ob er ſich geſund oder un—
wohl fühlte; bis in die letzte Zeit hinein wollte er
nicht krank ſein, ſtand noch alle Tage auf undtrat
auf die furchtbar angeſchwollenen Füße, was Andern
unmöglich geweſen wäre. Soſehr wußteer ſich Ge—
walt aͤnzuthun! Im Herbſte 18783 brachte ihm eine
in Begleitung ſeiner Freunde, der Profeſſoren Dr.
Riggenbach von Baſel und Dr. Godet von Neuen—
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burg, und ſeines Sohnes Paul mitächtem Pilgerſinn
unternommene Reiſe in's gelobte Land, das der Fuß
des Herrn betreten und für alle Chriſten geheiligt hat,
eine kleine Erholung. Im Frühjahr 1880 (25. April)
erlebte er die Freude, daß ohne ſein Zuthun, ja eher
gegen ſeinen Wunſch, ſein 25jähriges Amtsjubiläum
als Pfarrer an hieſiger Nydeckgemeindefeſtlich be—
gangen wurde. Aberſchon durch ſeine bei dieſem
Anlaſſe gehaltene Anſprache *) zieht für feine Ohren
vernehmlich genug das Gefühl, es gehe dem Endezu,
ſein Tag habeſich geneiget und es ſei Abend gewor—
den für ihn, und wirklich ſah ſich der theure Mann
ſchon gegen das Endedes folgenden Jahresgenöthigt,
fich nach der Hülfe eines Vikars umzuſehen. Ein
Herzleiden, das ſich rapid entwickelte und eine Waſſer—
ſucht im Gefolge hatte, nöthigte ihn, ſich in's Bett
zu legen, und wennerauch ſich wiederſcheinbar et—
was erholte, ſo fühlte er ſich doch zu müde und an—
gegriffen, um der Gemeinde noch etwas ſein und die—
nen zu können, und legte daher auf 80. Juni ſein
ſo trefflich geführtes, ihm ſo liebes Pfarramtnieder.
Noch war es ihm vergönnt, die Eheſeines jüngſten
Sohnes einzuſegnen, aber nur wenige Wochenſollte
er bei ſeinem älteſten Sohne im Pfarrhauſe zu Thur—
nen der Mußeſich erfreuen. Baldverſchlimmerteſich
ſein Zuſtand in bedenklicher Weiſe und am 14. Juli
früh iſt er im Glauben an ſeinen Heiland und Er—
löſer eingegangen zu ſeines Herrn Freude, ein from—
mer und getreuer Knecht bis an's Ende.

Eine treue Gattin, die während 37 JahrenLieb
und Leid mit ihm getheilt hat — denn auch anletz—
term hat es dieſer ſo glücklichen Ehe keineswegs ge—
fehlt, indem der liebe Gott namentlich durch den raſch

*) „Zur Erinnerung an die Feier des 25jährigen
e des Hrn. Dr Ed. Güder.“ Bern, B. F. Haller,
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hintereinander erfolgten Tod mehrerer Kinder und
zuletzt noch eines hoffnungsvollen Sohnes den Eltern
ſchwere Heimſuchungen geſandt hat — und 4 Söhne,
von denen 3, in des Vaters Fußſtapfen tretend, eben—
falls in den Dienſt unſerer Kirche getreten ſind,
trauern über den, menſchlich zu reden, allzufrühen
Hinſcheid des Gatten und Vaters, und ihrLeidthei—
len die hieſige Gemeinde, die zahlreichen Herzen, die
der Verewigte zum beſſern Leben geführt hat durch
Unterweiſung, durch Predigt, durch Seelſorge, theilt
unſere ganze berniſche Landeskirche, die, wir ſagen
nicht zu viel, an Dr Güderſel. eines ihrer edelſten
und hervorragendſten Glieder,ja eine eigentliche Zierde
und Säule verloren hat. Die perſönliche Frömmig—
migkeit des theuren Mannes, wenn wir, ſoweit es die
Heiligkeit und Zartheit ſolcher Herzensangelegenheiten
erlaubt, darüber noch ein Wort beifügen dürfen, hatte
weder die pietiſtiſche, noch die jetzt Mode werdende
methodiſtiſche,ſondern — wir möchten ſagen — eine
durch und durch berniſche Art, ſie warſchlicht, aber
tief und lebendig, wie ſich's je und je in ſeinen Haus—

andachten und in ſeinen Gebeten an Krankenbetten
und ſonſt zeigte. Was er als Gatte und Vater, als
Bruder und Freundgeweſeniſt, das wiſſen die Sei—
nigen. Wir aber wollen nie vergeſſen, was der Ver—
ewigte unſerer Kirche geweſen iſt, was er der Ge—
meinde im eigentlichen Pfarramt, im Schul- und im
Armenweſengeleiſtet hat. Er hat treu und unermüd—
lich gewirkt im Dienſte ſeines Herrn, ſo lange es
Tag warfür ihn, bis die Nacht einbrach. Wenn je
Einer, ſo durfte er mit dem Apoſtel ſprechen (2. Tim.
4, 7. 8.): „Ich habe einen guten Kampfgekämpfet,
ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben ge—
halten; hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Ge—
rechtigkeit, welche mir der Herr, dergerechte Richter,
an jenem Tage geben wird.“ Erabererklärte an
ſeiner Jubiläumsfeier vielmehr in aller Demuth:
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„Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern Deinem Namen
gib Ehre! (Pſ. 115) denn wer bin ich? und wer
wäre ich ohne meinen Herrn Jeſum Chriſtum?“

„Die Verſtändigen werden leuchten wie des Him—
mels Glanz und Die, welche Viele zur Gerechrigkeit
weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich!“ (Dan.
12, 8.) Diraber, theure Gemeinde, rufen wir zu:“
„Gedenket an eure Lehrer, welche euch das Wort
Gottes geſagt haben; welcher Ende ſchauet an und
folget ihrem Wandel nach!“ (Hebr. 18, 7.) Amen!
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